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Breslauiſche Erzähler, 


Eine Wochenſchrift. 
Fuͤnfter Jahrgang. No. 38. 
Sonnabend, den r5ten Septbr. 1804. 
Erklarung des Kupfers. 
Der Kuh fall. 


Eine Felsgrotte im Elbthal, unweit Schandau 
in Sachen. 


AS Wenn die Elbe aus Böhmen in Sachen ſtroͤhmt, 


bildet ſie in einem romantiſchen Thale, das die Natur 


ihr als einen Weg durch Gebirge und Felſen hoͤhlte, die 
reitzendſten Gegenden. Schandau mit feinen Ums - 
gebungen iſt in dieſem Thale als einer der ſchoͤnſten 


ö Punkte bekannt. In feiner Nachbarſchaft findet ſich 


auch der ſchoͤne romantiſche Felſen, der Kuhſtall ge⸗ 
nannt, den die Leſer auf dem Kupfer erblicken. 

Der Weg von Schandau zu dieſer berühmten 
Grotte tft ſchon mahleriſch ſchoͤn, und blühende Wie⸗ 
fen, Felſen und Waſſerfaͤlle wechſeln mit einander, 
Die Beſchreibung der Grotte ſelbſt, geb' ich hier mit 
den abgekuͤrzten Worten eines Augenzeugen 


gter Jahrgang. a i p „End- 
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„Endlich ſteht man vor dem Felſenpallaſte, deſſen 
Eingang ſich mit einem großen, völlig rund gewöolb⸗ 
ten Thore oͤfnet, das zu einem innern, großen Hofe 
zu führen ſcheint, durch welchen man in die entgegen⸗ 
geſetzten Felſenfluren hinuͤber ſchauen kann. (Siehe 
das Kupfer.) Durch das 28 Fuß breite und 20 Fuß 
hohe Thor, gelangt man in den innern Raum, der 
ſich gewaltig erweitert und die Hoͤhe ſich auf 80 Fuß 
erhebt, die Breite ſich zu 70 Fuß aus dehnt. Das 
hohe Gewoͤlbe — ein bloßes Werk der Natur! — 
ſcheint mit vieler Ordnung aus einer Menge Sand⸗ 
ſteinbloͤcke gebaut. Gegen den Abgrund zu, wo die 
Halle am weiteſten und ihre Woͤlbung am hoͤchſten 
iſt, ſpringt der Hauptfelſen beſonders auf der rechten 
Seite, weiter hinaus, als die Felſentheile des Gewoͤl⸗ 
bes, und an demſelben hat die Natur um die ganze 


Rundung herum einen Falz gebildet, als wenn ein 


ungeheures Thor hier geſtanden hätte, 
Auf der rechten Seite, nahe an der hohen Def: 
nung der Halle, fieht man eine natürliche ,. weit hin⸗ 


aufgehende Vertiefung, in Geſtalt eines Kamins, mit 


einem ofnen Rauchfange. Hierzu iſt er auch ſeit vie⸗ 5 
len Jahren gebraucht worden, weil viele Fremde ſich 
Feuer anzuͤnden, und Koffe oder andre Speiſen berei⸗ 
ten Laffen. 

Setzt man ſich auf die Raſenbank hin, welche an 
der linken Seite am Abgrunde angebracht ijt, und 
wendet das Auge auf die linke Seite des Gewölbes hin, 
fo hat es ganz das Anſehen, als ob es auf dieſer Seite 
auf einzelnen perfpectiv geſtellten Pfeilern ruhte, zwi⸗ 
ſchen welchen immer wieder kleine Woͤlbungen hinein⸗ 
gehen. Ueberhaupt hat man auf dieſer Raſenbank 

a einen 
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einen Sitz, wo man alles am beſten und bequemſten 
überfehen kann; und der erhabene wundervolle Bau 
des hohen Gewoͤlbes, erhebt ſich gerade hier in einem 
majeſtaͤtiſchen Bogen. Gleich daneben ſieht man den 
ungeheuern, mehrere hundert Ellen tiefen, waldigen 
Abgrund, von ſchoͤnen Waldwieſen unterbrochenz 
über dieſe hinweg die geſpaltenen Felſen des kleinen 
Winterbergs mit ihren zackigen Umriſſen, aus deren 
Waldgipfeln das Winterhaus verſtohlen hervorblickt. 
Da wo die Raſenbank angebracht iſt, oͤfnet fic 
der Felſen in einer oben ſpitzigen Pforte, und ſpaltet 
ſich in einen natürlichen Kreuzgang. Durch ihn 
kommt man auf einen ſchmahlen Weg, der am Ab⸗ 
grunde um die hohe Wand des Felſen herum führt, 
Bald wendet man ſich links, zu dem engen Spalt hin, 
durch welchen der ganze Felſen bis zu Tage getheilt 
iſt, und den das Licht des Himmels nur ſchwach er⸗ 
leuchtet. Iſt man durch dieſe Schlucht paßirt — die 
durch Kunſt gangbarer gemacht iſt — ſo gelangt man 
auf die aͤußerſte Höhe des Kuhſtalls, wo man eine 
Ciſterne und einen Keller antriſt, (ehemals war der 
ganze Felſen befeſtigt!) und den kleinen Winterberg 
gerade in Suden vor ſich hat, von welchem das Wins 
terhaus wie aus den Wolken herabſieht, und weiter 
oͤſtlich hin ferne boͤhmiſche Gebirge! Sieht man von 
hier zu dem Thore hinunter, ſo ſcheint dieſes nur klein 
zu ſeyn, wegen der fuͤrchterlichen Tiefe, 
Zum Herabſteigen kann man einen andern Gang 
waͤhlen, auch noch eine Menge anderer merkwuͤrdiger 
Hoͤhlen, und ſeltene Felſengebilde beſehen, die jedoch 
mit der großen Grotte des Kuhſtalls nicht zu verglei⸗ 
iden fin. 
Pp 2 Einige 


| = 
Einige Gebränche des grauen Alter⸗ 
ä thus. 


Die Gebräuche der: Vorwelt fo abgeſchmackt 
und ſonderbar fie uns auch, nach unſrer Denkungs⸗ 
art ſcheinen, haben oft einen ſo naiven, an das Alter 
der Kindheit erinnernden Sinn, daß ſie uns von die⸗ 
fer Seite ungemein intreſſiren. i 
Aus dem Herodot will ich proce Beifhiele erz 
len, die dieſe Behauptung voͤllig beweiſen werden. 
Was iſt nach unſern Sitten bei Verheirathun⸗ 
gen — wenigſtens unter den gebildeten Staͤnden — 
wohl wichtiger, als: Uebereinſtimmung der Herzen, 
wechſelſeitige Zuneigung — Liebe? Herodot erzählt 
wie die alten Babilonier und einige an dieſe 
grenzende Voͤlker dieſen Gegenſtand behandelten. Hei⸗ 
rathen aus Neigung waren bei ihnen weder ge⸗ 
braͤuchlich, noch erlaubt. An jedem Orte war ein 
beſtimmter Tag im Jahre feſtgeſetzt, an welchem auf 
folgende Weiſe alle Heirathen geſchloſſen werden muß⸗ 
ten. Jeder Vater führte mit Tagesanbruch feine 
mannbar gewordene Tochter auf einen oͤffentlichen 
Platz, wo dann alle Maͤdchen von den Aelteſten und 
Vorſtehern der Stadt in eine große Reihe geſtellt wur⸗ 
den, und zwar ſo, daß die Schoͤnſte zuerſt, und die 
Haͤßlichſte zuletzt ſtand. Die hefrathsluſtigen Juͤng⸗ 
linge ſchwaͤrmten nun um dieſe Reihe her, und jeder 
ſuchte ſich ein Liebchen — aber niemals ward die Ord⸗ 
nung unterbrochen, in der ſie ‚einmal geſtellt waren, 
Für die Schönen wurde ein großer Br aut ſch atz 
bez a hlt, und es ſtand jedem Juͤngling frey den an⸗ 
dern zu überbieten, und nur dem Meiſtbie⸗ 
85 s 34 = then: 
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han wurde fie zugeſprochen. So ging dann 
die ganze Reihe der Schoͤnen durch, bis die Ordnung 


an die Haͤßlichen kam. ' Hier fand eine andere 


Art des Biethens ſtatt, denn fo: wie man ſich vorher e 
über bothen hatte, ſo unterboth man fic) jetzt, wer 
mit der niedrigſten Ausſteuer zufrieden war, 
die dann von dem Bvautſchatz ausgezahlt wurde, den 
man für die Schönen eingenommen hatte. Da nun 
nach dieſer Einrichtung mit der Haͤßlichkeit Die, Groͤße 
der Ausſteuer wuchs, ſo war um die Haͤßlichen das 
Gedraͤng nicht minder groß als um die Schönen. — 
kein Mädchen blieb unverkeirathet, und die Sitte ſuchte 
= Ungerechtigkeit des Schickſals auszugleichen 
Aber nicht blindlings ward die erkauſte Braut 


ihrem Werber uͤberlaſſen, Er mußte einen Burger 


fur fic) ſtellen, und die Reinheit ſeiner Abſichten bes 


weiſen; fand ſichs auch, daß bei naͤherer Bekannt 


fihaft die Verlobten ſich gegenfeitig mififielens. fo ward 
die Heirgth nicht vollzogen; der Bräutigam bekam, — 
falls er zuzahlte — ſein Geld zurück; oder mußte, 
wenn er eine Ausſteuer empfangen hatte, fie zuruck⸗ 
geben; und beide mußten nun Ais künftiges Jahr 
warten 

„Aber die Sitte war abſcheulſch - — empdrend! l 


5 Zürnen fie nicht fo meine Schönen! die Sache ¡ft ſo 


ſchlimm nicht wie fie ausſieht! Denn — genau ge⸗ 
nommen, geht's unter uns denn anders zu? Jeuer 
Gebrauch beleidigt durch die nackte, kindiſche Einfal 
mit der er ſich dem Auge darſtellt; in den feinen 
Schleier euxopaͤiſcher Gonvenienzen gehüllt, entgeht ne 
der Kritik! 


2 
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Heivathen aus Neigung, find jest zwar erlaubt, 
aber wo werden fie geſchloſſen? Trift durch einen Zus 
fall die Neigung mit der Convenienz zufammen; fo 
befindet fich das gluͤckliche Paar in demſelben Falle als 
ſich unſtreitig viele Paare unter den Babilonern beſan⸗ 
den, denn — auch damals behauptete der Zufall wie 
immer, ſeine Rechte. Geraͤth die Neigung mit der 
Convenienz in Streit — ſo werden unter zehn pro⸗ 
jectirten Heirathen gewiß neune von Eltern, Vor⸗ 
muͤndern, oder Verwandten hintertrieben; gelingt es 
trotz allen Hinderniſſen dem gluͤcklichen Paare doch, die 
Heirath zu ſchließen; fo zuckt man die Achſel, bricht 
Öffentlich über die Romanenhelden den Stab, 
und klagt fie laut der Thorheit an! Dort verbot 
ein einmal eingeführter Gebrauch, den die Liſt der 
Liebe hundertfach umgehen konnte; hier die öffentli⸗ 
che, hundertäugige Meinung — welches Joch druͤckt 
ſchwerer? f 

Dort ward fuͤr die Schoͤne oͤffentlich ein Braut⸗ 
ſchatz bezahlt — jetzt geſchiehts unter vier Augen; dort 
beſtimmte man für die Haͤßlichkeit einen Preis — auf⸗ 
ſer den ganz gleichen Faͤllen treten jetzt Ehrenaͤmter, 
Pfruͤnden und Connexionen an die Stelle der baaren 
Zahlungen — iſt es anders? — ; 

„Nein! aber auch das iſt abſcheulich“ — und dies 
behaupt' id) mit ihnen! 5 


Ein andrer Gebrauch dieſes Volks war nicht min⸗ 
der ſonderbar. Die Geſundheit hielt man zu allen 
Zeiten für ein großes Gut, und fuchte fic) durch Arze⸗ 
neimittel aller Art von Krankheiten zu befreien. Die 
: alter 
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alten Babilonier, fagt Herodot, hatten die Gewohn⸗ 
heit, ihre Kranken vor ihre Haͤuſer auf die Straße zu 
legen, — was ihnen der milde Himmel ihres Landes 
ſehr wohl erlaubte — und jeder Voruͤbergehende war 
durch ein Geſetz verbunden mit ihm zu reden, ſich zu 
beſinnen, ob ihm nicht einmal etwas aͤhnliches gefehlt 
habe, und wodurch er geſund geworden fen? — wel⸗ 
ches Mittel er dann dem Kranken mittheilen mußte. 
Jetzt iſt's freilich anders. Die Krankenbeſucher ſind 
durch kein Geſetz mehr gezwungen, guten Rath zu ge⸗ 
ben — fie thun's aus chriſtlicher Liede! Die Aerzte — 

welche man damals noch nicht kannte — haben vol⸗ 
lends der Sache eine andre Geſtalt gegeben. Da⸗ 
mals gab man — durch Erfahrung verleitet — 
oft zweckwidrige Mittel; jetzt wahlt man — durch 
Theorie geleitet — immer die beſten. Daher ſtar⸗ 
ben damals die Menſchen — wenn ſie einige hundert 
Jahre gelebt hatten — an unbedeutenden Krankheiten; 
jetzt wird nach dem ſiebzigſten — achtzigſten Jahre 
noch ſelten einer krank! : 5 


. 


Dreihundertjaͤhrige Stiftungsfeier der hie⸗ 
ſigen Stadtbuchdruckerey. 


Den aıten Auguſt feierte der Beſitzer der hieſigen 
Stadtbuchdruckerey, Herr Johann Auguſt Ba tth 
den dreihundertidhrigen Stiftungstag dieſer Anhalt, 
Die Beſchreibung der ganzen, ſchoͤnen und zweckmaͤßi⸗ 
gen Feierlichkeit, iſt in einer beſondern Druckſchrift 


1 


erſchienen; ich entlehne hier aus derſelben nur ein 


Gedicht, das den vorigen Herausgeber diefer Blätter, 
5 Fuͤl⸗ 
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Súlleborn zum Berfaffer hat, und für beffen Mit: 
theilung meine Leſer mir danken werden, 


Lob der Buchdruckerkunſt, : 


Auf und ſtimmt ein Lied der Lieder, 
Einen jubelnden Páan, 5 
Kunſtgenoſſen, deutſche Brüder, 
Unſrer Kunſt zu Ehren an! 

Nur des Deſpotismus Freunde, 

Die im ſchwarzen Bunde ſtehn, 

Nur des hellen Lichtes Feinde 
Können dieſe Kunſt uns ſchmaͤhn, 

8 i BR g o Tr, 

Bluͤh, o Kunſt, in allen Landen 
Von der Oder bis zum Belt! 
Kunſt, die zu dem Heil der Welt 
Guttenberg und Fauſt erfanden, 


Denn der weiſen Vorwelt Spuren 
Waren aus der Zeit Ruin 
Ohne Pengel und Puncturen ö 
Nimmer bis zu uns gediehn, 
Seht, der Weiſeſten Orakel 
Und der Dichtkunſt Meiſterſtuͤkk b 
Ziehn in Schaaren vom Tenakel 
Durch die Welt im Augenblick. 
x . 
Stille, wenn die Ballen pochen! 
Stille, wenn der Deckel fate! 
Horcht, es wird zur halben Welt : 
Hier ein großes Wort geſprochen — 
7 = Ueber 


Ueber Berge, Thal und Meere 


Eilet ſchnell von Ort zu Ort 


Tauſendfach das Wort der Lehre 

Und die neue Zeitung fort. 15 
Was die Menſchen, eure Brüder, 
Auf der ganzen Erde trift, 

Meldet dieſe Kunſt euch wieder 
Schneller, als die fehnelfle Schrift. 


(SD s ee, 
Sie erzählt der Tuͤrken Kriege 
Und Brittannia’s Parteyn, 
Und vom Padus bis zum Rhein 
Frankreichs leichenpolle Siege. 


. a 
Und des Herrſchenden Befehle 
Kommen kaum aus ſeiner Hand, 
Macht ſie ohne Schwerdt und Kehle 
Unſre Kunſt ſogleich bekannt, 
Alle Fehler, alle Maͤngel, 
Was die Staaten drückt und neckt, 
Wird durch Ballen und durch Pengel 
Allen Augen . ; 
(ER 
Gilt, ihr muntern Drucer> Chöre, 
Sarhet, rollet, preßt und ſchiebl! 
Munter, daß es Bogen giebt 


1 


Schmiedet, giftige Kabalen, 
Still und heimlich euren Plan! 


Und die Welt die Wahrheit pore! 


bor 
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Bergt euch vor der Sonne Strahlen! 
Hier wird alles aufgethan. 
Unſre Kunſt kann mächtig retten, 
Menſchenrechte ſtellt ſie her! 

Mancher Thorheit Zentnerketten 
Macht ihr Zauber minder ſchwer. 


hg r. 
In den hochbegluͤckten Landen, 
Wo die Druckerkunſt gedeiht, 
Weilet die Gerechtigkeit, 
Wird der Bosheit Werk zu Schanden. 


Welches Kroͤſus Schatz erſchwaͤnge 
Sich zur Luſt, zum Unterricht 
Guter Buͤcher eine Menge, 
Huͤlfe dieſe Kunſt ihm nicht! 
Daß die Armen, wie die Reichen 
Sich der Muſen Dienſte weihn, 
Nicht vor ſchnoͤdem Golde weichen, 
Dankt ihr dieſer Kunſt allein. 
Eh o r. 
Wenig fordert ſie zum Lohne, 
Sendet um geringes Geld 
Mild und freudig durch die Welt 
Meiſterwerke jeder Zone. 


Huldigt ihr, der Tonkunſt Soͤhne 
Und der Saͤnger frohe Schaar! 
Seht, ſie ſtellt euch eure Toͤne 
In den ſchoͤnſten Formen dar. E 
> : Stets 
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Stets die Schriften zu verſchoͤnen, . 
Machen Meifter fic) zur Pflicht: 
Langer ſollt ihr uns nicht hoͤhnen, 
Stolze Britten, laͤnger nicht. 


Ce hex, 
Welche Schärfe, welche Falle! 
Preiſet jeden, der gewandt like 
: Schöne Formen ſich erfand: a 
Unger, Goͤſchen, Baskerville! 


Macht ein Finſterling uns bange, 

Will uns neues Dunkel drohn, 

Allen Liſten, allem Zwange 

Spricht die Kunſt der Drucker Hohn; 
Darum ſtimme, ſie zu preiſen, f 
Wer die Menſchen liebet, ein! 

All ihr Guten, all ihr Weiſen, 

Schlieſſet euch an unſre Reihn. 


Cho r. 
Bluͤh, o Kunſt, in allen Landen 
Von der Oder bis zum Belt! 
Kunſt, die zu dem Heil der Welt 
Guttenberg und Fauſt erfanden. 
Fuͤlleborn. 


Erloͤſung aus der Hoͤlle. 


Es ¡ft bekannt wie verhaßt fic) der König Georg 
von Boͤhmen — wegen der Huſſitiſchen Ketzereien — : 
bei den Katholiken machte. Der dama! ige Abt auf 

Dent 
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bem Sande zu Breslau, ließ dieſen Koͤnig 123 
in einer neuen Kapelle ſeiner Kirche abmahlen z wie 
er beim jüngſten, Gericht von zwei Teufeln auf einer 
Tragbahre in die Hölle getragen wurde. Der Sohn 
des Koͤnigs, Herzog Heinrich, von Glatz nahm 
dies gewaltig übel, und droßte den Abt und allen 
Breslauein: daß er alle Kloͤſter und Dörfer in, Schle⸗ 


fien abbrennen würde, dafern mans jenes Gemaͤhlde 


nicht auslöfchte! — Der Abt fand ſich endlich 1472 


gezwungen, den, König aus der Holle zu befreien, 


und das Gemählde aulslöſchen zu laſſen; wenn er nicht 


Gefahr laufen wollte, fey in die unangenehmſten Haͤn⸗ 


vel zu verwickeln. 


Der en: Niklas thut in Breslau ein 
Wunder. ei 


Im Jahr 1503 ward in Breslau eme arme 
Süͤnderin — was, und worin, fie. geſündiget hatte, 
verſchweigt die Chronik — zum Tode verurtheilt. Sie 
ſollte erfäuft werden, und man warf ſie mit gebun⸗ 
denen Haͤnden und Süßen in die Oder. Dies geſchahe 
bei der Stadtmuͤhle, aber — o Wunder! Die Suͤn⸗ 
derin ging. wit unter; ihr rother Tuchrock hielt ſie 
über dem Waſſer, und fie ſchwam wie eine Ente auf 
dem Strome hin, bis ſie gerade gegen St. Niklas 
Kirche über „wunderbarlich zu Rande und zu Lande 
getrieben wurde.” Ein Wunder war dies, und wer 
Re es gethan haben, als der heilige Niklas? 

Ehrfurchtsvoll band man die arme Suͤnderin los, und 
a ihren rothen Tuchrock als eine Reliquie in der 
e des 1 auf! — Haͤtte das Ohngefaͤhr 

dieſe 
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dieſe att tie Siinderin etwas fruͤher oder ſpäter ans 
Land getrieben, fo kam der heilige Niklas nicht in 
Verdacht; der Satan wäre dann an fine Stelle 
getreten, das Weib wäre eine Hexe geweſen; und ſie 
— die ihr vorher Tuchrock fo glücklich aus dem 


Waſſer rettete, waͤre Sen Flammen gewiß nicht An 
gangen! 


a 


Ohne Empfindung iſt der Monje eine kalte Mas 
ſchine fur feine Geſchaͤfte; mit Empfindung iſt er fo 
ſelten glücklich! Aber dennoch hatte Leßing recht, 
wenn er fagt: „Haͤtt' ich die Wahl der Weiſeſte oder 
der Empfindſamſte der Menſchen zu ſeyn — ich ließe 
dem Weiſen die Weisheit, und waͤre mit der Empfind⸗ 
ſamkeit zufrieden! — 

Ruhig durchſchift der kalte Weiſe das Meer des. 
Lebens, während den Empfindfamen jede Melle bes 
wegkz aber vorüber ſchift jener an der gluͤcklichen Ins 
ſel, wo der Empfindſame landet und ſeiner ganzen 
Fahrt vergißt — un a erreichen doch beide zu 
9 Zelt! ae 
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Gelten et der Gluͤckliche in dem Augenblick 
der Gegenwart die Urſach ſeines Gluͤcks — Vergan⸗ 
genheit und Zukunft; Erinnerung und Hofnung ſind 
die wahren Quellen unſrer Freude! Nur dem Ungluͤck⸗ 
lichen druckt die Gegenwart wie ein Joch, au dem 
Vergangenheit und Zukunſt laſten! 
STE aaa 
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In nichts irren ſich die Menſchen mehr, als in 
dem Wahn die Menſchen zu kennen! Je mehrt 
einer Anfänger in dieſer Kunſt iſt, je unfehlbarer glaubt 
er ſie; je weiter er darin kommt, je ungewiſſer werden 
ihm ſelbſt ſeine Urtheile, und zuletzt bringt er — um 
feine Handlungsweiſe gegen die Menſchen zu beſtim⸗ 
men, auch das gerade Gegentheil ſeiner Urtheile mit 
in Anſchlag — und erſt dann geht er ſicher! 

Eine vermehrte oder verminderte Spannung, ver⸗ 
aͤndert den Ton einer Saite, unterbricht oder hebt die 
Harmonie des Ganzen — Wer kennt die kuͤnſtliche Zu⸗ 
ſammenſetzung der Maſchine, wodurch die Auſſenwelt 
auf uns einwirkt? Wer vermag den Ton auch nur 
einer Saite zu aͤndern — deren Einklang Harmonie 
in unſte Empfindungen bringen, unſern Willen rich⸗ 
tig disponiren würde? — 


Die Freuden der Tugend. 


Wer im magiſchen Reiz einmal die Tugend fahr 
Der flieht niedre Luft, fliehet auf ewig W 
und ihm ſtrahlt ſchon fein Himmel 
Hell und freundlich im Thal der Nacht, 


Stolz und kalt, wie ein Held, ſieht er dem Schick⸗ 
ſal zu, : 
Und kein Ungemach beugt feinen erhabnen Muth, 
Selbſt die Stürme der Zeiten 
Loͤſen ihm 5 in Harmonie. 

Auch in 511 Verfall liebt er die Menſchheit boch, 
Auf Verbrüderung zielt feurig fein kuͤhnſter Wunſchz 
Geiſter, eure Veredlung 
Iſt fein ſchoͤner und hoher Zweck. 


Reizend 
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Reizend mahlt ſich die Welt feinem verklärten Aug', 
Im Gebiete des Tods ſproßt ihm noch Leben auf; 
Freudig tanzen die Spharen 
Ihm den ewigen Ringeltanz. 


Darum ſelig, wer noch rein in der Unſchuld Glanz 
Feſten Trittes umher wandelt, und e froh, 
Ew'ge Mutter! an deinem 
Buſen hanget, ein treuer Sohn! 


| A 
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. icht entkeimt nur der Nacht, nur aus Stuͤrmen jauittet 


die Ruhe: 
Und nur aus Leiden hervor gehet der edlere Geiſt. 
f eon 


$ 


An die Schwermuth. 


Flieh du Geiſt der Schwermuth meine Botte 
und belaſte meine Seele nicht!“ y 
Und beneid' an meines Baches Ufern 
Mir dies Ruheplagden nicht — 
Vint es ſchlechter, meines Baches Rauſchen 
Daß es mir nicht mehr Entzuͤcken rauscht? 
Zönft du ſchlechter, liebes Haingelispel 
Daß mein Ohr dir nicht mehr lauſcht? 
Duftet ihr ſo ſuͤß noch meine Blumen? 
Haucht der Weſt ſo kuͤhl noch unter euch? 


Ach — der ſonſt ſich jauchzend mit euch kraͤnzte 


Wandelt traurend hier — und bleich! 
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O wohin enkflohſt bu, gotbne Freude 2 

Roͤtheſt du nie meine Wange mehr 2 

Welk ſind deine Kraͤnze, und mich druͤcket 

Stiller Liebe Kummer ſchwer 

Lida, Lida! fern von deinem Blicke 

Bluͤht des Lebens Frühling mir nicht ſchoͤn — 


Muß ich, von der Freude Meer umfluthet 


Durſtend um ein Tropfchen flehn! cae 


Auflösung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
f (10) Brat ſ pie ß. 


1) Bark. 2) Stab. 3) Spieß. 4) Spaß. 5) Preis, 
6) Trab, 7) Trieb. 8) Mabe, 9) Stier. : 


{ : 
Bud fiabenrathfel, 
(Bietfilbig.) > E 
Iſt rein dein Herz — was füͤrchteſt x ¢ 
Ich late dich mit ungeſtoͤhrter⸗ Ruh! — > ; 
Leicht duͤnkt dich dann der Pflichten Band, 
Dich ſchleudert nicht der Leldenſchaften Brand 
An eines jähen Abgrunds Rand! 
Frei Hic du um dich in die ſchoͤne Welt 
Wo dir kein Feind dein Glück vergallt, 
Der Unſchuld Farbe, alles trägt; 
Wenn rein dein Herz im VBujen foot! 
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Dieſer Erzähler nebſt bau Debbie Kupfer foie alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei E, Fries 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen W Poſtaͤmtern zu haben. 
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